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Die Gnade unſers HErrn JEſu KyHriſti ſeh
mit uns allen! Amen.

Andachtigen Frrunde!

as Verboth iſt noch gantz neu in unſern Vorderei
Gedancken, welches uns der Sohn des kung.
Hochgelobten letzthin abermahls einge
ſcharffet hat: Sorget nicht fur euer nubeb

Ve. Zj

So lieb hat uns der groſſe Menſchen-Freund,
daß Er gerne auen Menſchen Ruhe ſchanen wolltt
vor ihre Seele, und ſie dahin bringen, daß ſie ein ſtil
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4 Die geſegnete Sorgfalt treuer Eltern ihre Kinder

les geruhiges Leben fuhren mogen in aller Gottſe—
ligkeit und Ehrbahrkeit.

Weil nun unter ſo mancherley Hinderniſſen die
uns abhalten, zu ſeiner Ruhe zu kommen, auch welt
liche Sorgen ein groſſer Stein des Anſtoſſens ſeyn,
und Menſchen damit ſich viele vergebliche Unruhe
machen, ſo hat der groſſe Lehrer von GOtt kommen,
alle Muhe angewendet, mit den beſten Vernunft—
Schluſſen und ſchonſten Beyſpielen den unnothigen
Kummer zu benehmen, und dargegen die Ermah—

eru.av.s nung des Apoſtels zu beveſtigen: Sorget nichts.

Da aber das menſchliche Hertze zu deren Be—
folgung ſo ſchwer zu bringen, ſo machet Er zuletzt die

uurks.vz hundige Vorſtellung: Euer himmliſcher Vater
weiß, daß ihr des alles bedurffet. Ach! wenn
es nur ſeine Kinder auch recht wiſſen und glau—

been wollten, daß ſie von Jhm alles bekommen wer
den, was ſie zu der taglichen Nahrung und Noth—
durft dieſes Lebens brauchen! Eltern kennen am be
ſten ihre Kinder, und wenn ſie dieſelben recht lieben,

ſJo iſt es genung, wenn ſie wiſſen, was ihnen fehlet.
Gie werden ſich nicht erſt die Kinder darum bekum—
mern laſſen, denn es iſt ihnen ohnedem wohl bekannt,
daß ſie nichts haben, und alſo vergeblich ſorgen wur
den. O wem iſt das beſſer bewuſt, als dem rechten

Vater



wieder zu geben dem HErrnlihr Lebenlang. y

Vater uber alles, was da Kinder heißt. Und wie
troſtlich iſt uns das, daß der, der alle Dinge kennet,
auch von unſerem Mangel eine Kenntniß hat, als
ein Vater. Er kennet die Durftigkeit unſerer Na
tur beſſer als wir. Er hat auch ſo viel Liebe, daß
Er mit uns umgehet, wie mit armen Kindern, die
ſich ſelber weder zu rathen noch zu helffen wiſſen.
So iſt es denn auch unſere Schuldigkeit, daß wir
uns auf ſeine Vorſorge kindlich verlaſſen. Witfraza v.as.
dein Anliegen auf den HErrn, der wird dich
verſorgen. Was ich euch ſage, das ſage ich allen:

Sorget nicht fur euer Leben.

So viel werden wir alle gelernet haben, daß
hiermit nicht alle und jede Sorge ſchlechterdinges ver—
bothen ſey. Nur der Kummer iſt unterſaget, der uns
das Hertze frißt, und denckt zu weit hinaus. Sonſt
bleibet es bey den göttlichen Verordnungen. Ein sv. 18.v.25.

Weiſer iſt in allem ſorgfaltig. Regieret je-Bemaaug
mand, ſo ſey er ſorgfattig. Der Heyden Leh
rer kan von ſich mit Wahrheit ſprechen: Jch tra* eJu.
ge Sorge fur alle Gemeinden. Es iſt billig,
daß ein Handwercksmann ſorget, wie er ſein“n
Werck recht mache. Kurtz: Sorge iſt in aller

A3 Menſchen
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syc. 4o. v. 2. Menſchen Leben, von Mutter Leibe an, bis ſie wie
der in die Erde begraben werden. Beſonders tra—
gen Eltern Sorge vor ihre Kinder. So jemand die
Seinen, ſonderlich ſeine Haußgenoſſen nicht verſor—
get, der hat den Glauben verlaugnet, und iſt arger,

t. Tims.s. denn ein Heyde. Der weiſe Sitten-Lehrer Syrach
syr.az.v.g. ſaget, was die Erfahrung prediget: Eine Tochter,

die noch unberathen iſt, machet dem Vater viel Wa
chens, und das Sorgen fur ſie nimmt ihm viel Schla—
fes. Dooch iſt die Bemuhung um den irrdiſchen
Glucks-Stand der Kinder nicht die vornehmſte Sor—
ge. Ein wahrer Chriſt ſorget vor das am meiſten,

t.Cot.z.v.z. was dem HErrn angehoret. Nun ſind Kinder ei—
ne Gabe GOttes, und Leibes-Frucht ein Geſchenck
des HErrn. Sie gehoren ihm an auf mancherley
Weiſe. Folglich wird dis wohl die beſte Sorge der
Eltern vor ihre Kinder ſeyn, daß dieſelben nicht bloß
der Welt, ſondern vornehmlich des HErrn Eigenthum
ſeyn und bleiben mogen. Die weitere Ausfuhrung
dieſer Pflicht wird gegenwartig unſere Sorge ſeyn.
Jch weiß, daß ich heute nicht Kindern, ſondern Alten
und Erwachſenen predige. Jch werde alſo auch kei—
ne Catechismus-Lehre halten, deraleichen ſonſt an
dieſem Orte von dem ordentlichen Lehrer, der ſelbſt
ſeiner Eltern Freude iſt, fleißig angeſtellet werden.
Der gutige GOtt, der vor einen jeglichen alſo Sor—
ge traget, als ob er vor ihn allein ſorgte, benedeye
alle unſere Sorgen, wie unſer gegenwartiges Vor

haben



wieder zu geben dem HErrn ihr Lebenlang. 7

haben von oben! Wir flehen Jhn deswegen an in
dem Gebeth eines glaubigen Vater Unſers und
ſingen:

Jhre Sorg iſt fur die Seelen
alldrgae.

Warum wilſt du doch fur Morgen. 4/

Der Text war das vierdte Geboth.

Jn JEſu geliebten Freunde!

—Deund ihn weggab, daß er dem HErrn diente, ſo war
das ihre gottſelige Erklarung: Jch gebe ihm dem
HErrn wieder ſein Lebenlang. Es iſt eine gantz
ſonderbare Begebenheit, die uns hiervon erzahlet
wird. 1. Sam. 1.

Hanna hatte dieſen Sohn nicht nur vom HErrn
bekommen, ſondern auch erbethen. Denn als ſie ihn
hernach Samuel nannte, d. i. GOtt hat mich erho
ret, ſo ſetzte ſie die Urſache des Nahmens alſo hinzu:
Denn ich habe ihn vom HErrn erbethen.
Allein, ſie wollte ihn nicht vor ſich behalten. Nach
dem ſie ihn (nach der Morgenlandiſchen Weiſe) ab

gewoh

Eingang.

1. Sam. 1. v. 14
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gewohnet, und ſo weit erzogen, daß er gehen und ſte—
hen konte, ſo brachte ſie ihn in die Stiffts-Hutte,
uberantwortete ihn dem Prieſter Eli und ſprach:
Er ſoll Lebenslang ubergeben ſeyn dem HErrn.
Das war gewis ein gantz ausnehmendes Werck, daß
dieſe treue Mutter inren eintzigen lieben und zarten
Sohn in den erſten Jahren ſeiner Kindheit weggab,
nicht nur aus ihrem Hauſe, ſondern auch aus ihrer
Stadt Ramath oder Arimathia, drey Meilen davon
nach Silo fuhrte, und ſich ſeiner gantz und gar be—
gab, daß er von dar nicht wieder iſt zurucke kommen.
Es war wohl ihr Erſtgebohrner Sohn, und der mu—
ſte dem HErrngeheiligt ſeyn. Aber ſie konte ihn aus—
loſen mit einem geringen Gelde. Er war der Sohn
eines Leviten, und alſo ſchuldig dem HErrn zu dienen.
Er hatte aber dieſen Dienſt vor dem 25. Jahre ſei
nes Alters nicht durffen antreten. Man hatte auch
unter dem Volcke GOttes Naziraer, d. i. gewiſſe
Leute, die von den gemeinen Hauffen ausgenommen,
und in unterſchiedenen Dingen ſich gantz ſonderlich

v der giich/ verhalten muſten, wie denn Simſon und Johannes
iczn der Tauffer ſchon in Mutter Leibe zu ſolchen Ver

lobten GOttes auserleſen worden. Aber kein Menſch
iſt, den ſeine Mutter aus eigenem Triebe, ehe er noch
empfangen worden, dein HErrn verlobet und alſo
gewidmet hatte.

Jſt



wieder zu geben dem HErrn ihr Lebenlang. 9

Jſt nun das was unerhortes und auſſerordent
liches, ſo wird man in der Romiſchen Kirche verge—
bens ſuchen die Monchs-Gelubde damit zu beſcho—
nigen, ſo ſind auch wir an etwas dergleichen nicht
verbunden, da wir nicht mehr unter den Jſtaeliti—
ſchen Ceremonien leben. So wird auch die Einfalt
der Eltern ſich nicht darauf berufen durfen, die ihre
Kinder ſchon in Mutter Leibe dem oder jenem Stan—
de durch ein Gelubde beſonders wiedmen, da ſie doch
nicht wiſſen, ob auch der HErr ſie dazu berufen, oder
die erforderliche Gaben und Geſchicklichkeit denſelben
eigen ſeyn werde. So viel konnen alle Eltern uber—
haupt daraus lernen: ſie ſollen ihre Kinder dem
HErrn heiligen und nicht der Welt. Waren alle
Nazaraer, und Verlobte des HErrn, Vorbilder Chri
ſti, und derer, die ihm angehoren, ſo ruhet die Ver—
bindlichkeit billig auf allen, denen GOtt Kinder ge—
geben hat, die wir jetzo mit mehrerem betrachten wer
den, ich meine;:

Die geſegnete Sorgfalt treuer El—
tern ihre Kinder wieder zu ge—
ben dem HErrn ihr Lebenlang.

Wir wollen hiebey mercken:
J. Die treue Sorgfalt der Eltern vor ihre

Kinder.

B II. Den

Vortrag.
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JJ. Den Seegen des Himmliſchen Vaters
uber beyde.

Segne unſere Betrachtung zu vieler Seelen
Erbauung.—

Vater, der du deinen Nahmen
Auch den Menſchen haſt gelehnt!

Segne deiner Knechte Saamen,

Die dein Sohn dir hat verſohnt;
Denn du muſt bey Jung und Alten
Vaterſtatt allein verwalten.
HERR, nimm doch unſre Seufftzer an.
Laß ſie doch ſeyn erhoret!

Daß auch durch unſte Kinder kan

Dein Nahme ſeyn geehret,

Und daß man einſt mag ſagen dort
Was du mir gabſt an meinem Ort
Hab ich, HBERR, nicht verlohren!

Siehe hier bin ich, und die Kinder, die du mir ge
geben haſt. Amen!
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Abhandlung.

Allerſeits Andachtige und in JESU
geliebten Freunde!

xDie alle heilige Satzungen des hohen und er
v habenen GOttes, wenn ſie gleich mit weS J Umfange ſind, ſo iſt ſchon erſte

nig Worten ausgeſprochen worden, von

both in der andern Tafel von groſſem Nachdruck,
der einen gar weitlauftigen Beariff in ſich faſſet.
Allenthalben, wo in denen gottlichen Verordnungen
etwas uberhaupt benennet wird, da ſoll man alle
Stüucke, die darzu gerechnet werden, auch mit darzu
nehmen. Und wo in einem Gebothe nur etwas be
ſonders beniemet wird, da wird billig alles, was
mit darzu gehoret, auch darunter verſtanden. Der
Buchſtabe des vierdten Gebothes zielet am nechſten
auf die Kinder. Da GoOtt in denen letzten ſieben
Gebothen geſaget hat: Du ſolt deinen Nechſten lie
ben als dich ſelbſt; Und niemand uns naher, als die
jenigen, welchen wir nechſt GOtt unſer naturliches
Leben zu dancken haben, und von denen die Erhaltung
unſers Lebens herruhret, ſo ſtehen Vater und
Mutter von Rechtswegen oben an, und der Be

B 2 fehl
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fehl des allerhochſten Gebiethers ergehet an ihre Kin
der: Du ſolſt deinen Vater und deine Mutter ehren!

Allein, der Nahme eines Vatetrs iſt gar viel—
deutig. Es ſind Vater im weltlichen und geiſtlichen
Stande, im haußlichen und naturlichen Verſtande;
Es werden damit gemeinet nicht nur unſere leibliche
Eltern, Vor Eltern, Stief- und Schwieger-Eltern,
ſondern uberhaupt alle diejenigen, welche uns auf
einige Weiſe als Vater von GOtt vorgeſetzet, oder
durch einen Vorzug des Standes, Amtes und Alters
uber uns erhaben ſind, denen wir insgeſamt nach gott—
lichen Willen Ehrerbietigkeit zu leiſten ſchuldig ſind.
Wenn die Obrigkeiten Vater heiſſen, ſo ſind die Un—
terthanen ihre Kinder. Geiſtliche Vater haben
Kirch-Beicht-und Seelen-Kinder. HaußVater und
Hauß-Mutter ernahren Geſinde und Dienſt-Bothen.
Und allen denen iſt geſagt: Du ſolt Sie ehren.

Gleichwohl wird niemand leugnen konnen, daß
der groſſe Geſetzgeber beh allen denen Verbindlichkei
ten, die Er Kindern und Untergebenen aufgelegt, die
Pflichten der Eltern und Vorgeſetzten von
allerley obgedachter Gattung zugleich mit cingeſchloſ
ſen. Sollen Sie jene ehren, ſo muſſen nothwendig
dieſe ſich auch alſo bezeugen, daß Sie ſich nicht ſelbſt
verachtlich machen, ſondern vielmehr ſo verhalten,
daß die, ſo unter ihnen ſtehen, um deſto williger ſu—

chen
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chen nach gottlicher Vorſchrift ihrer Schuldigkeit
nachzukommen. Und wo wird dis mehr geſchehen,
als wenn wircklich befolget wird, worzu ich jetzo
eure Seelen ermahne, indem ich euch anweiſe:
Die geſegnete Sorgfalt treuer Eltern, ihre
Kinder dem HErrn wieder zu geben ihr Le—
benlang.

J Was wieder zu geben iſt, das muß erſt
ſeyn gegeben worden. Eltern, die ihre Kinder dem
HErrn geben wollen, muſſen erſt wiſſen und erken—
nen, daß ſie ihnen von dem HErrn geſchencket ſcyn.
Dieſe Wahrheit ſolte ja wohl von niemanden geringe
geſchatzet werden. Rahel mochte ſich noch ſo unwil—
lig geberden, und auf ihren Mann ſchreyen: Schaf— Sen.zo. v.n
fe mir Kinder! Hanna mochte ſich noch ſo ſehr graz 18am. 15.6.
men, wenn ihre widerwartige Mitgenoßin des Ehe
Bettes Peninna ſie mit ibren Kindern trotzte. Sie
blieben doch beyde unfruchtbar, bis ſie der HErr ſeg
nete. Es kommt ja alles von GOtt. Vornemlich
der Menſch ſelber. GOtt giebet Erben, wem Er
will, und laſſet ſie leben ſo lange Er will. Ohne ſei—
nen Willen kan Jhm hierinnen niemand etwas neh
men. Ja unter allen leiblichen Dingen ſind Kinder
auch die groſten Geſchencke des weiſen Schopfers.
Sie ſind nicht nur geſchickt, in einem Hauſe viel
Ruhm und Freude zu machen, wie Syrach ſaget:

B 3 Stadte

Der erſte

Theil.
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Stadte bauen und Kinder-Zeugen machet ein ewi—

gunnel ehranitt hltun dtt
mit nehmen, wenn alles andere auf der vergangli—
chen Erde zurucke bleiben muß. Wie billig iſt es, daß
man ſie dafur halte, was ſie ſind, und diene Pfander
der Liebe als theure Gaben der Hand GOttes achte:
Aber doch als ſolche, die man ſchuldig iſt dein OErrn
wieder zu geben ihr Lebenlang.

o) Fraget ihr: wie ſolches geſchehe? ſo muß ich
ſagen auf mancherley Weiſe

1.) Wenn eine Chriſtliche Ehe-Gattin ſich mit
Leibes-Xrucht geſegnet befindet, ſo wird Sie im
Gebeth ihr Kind dem hochſten Erbarmer vortragen.
Ehmahls war es ein loblicher Brauch, daß ſich der
gleichen Perſonen durch offentliche Furbitte der Ge
meinde, der Hulfe des Hochſten Scegens-HErrn em
pfehlen lienen. Und das hatte wohl niemahls abA

denur bedencket, wie mancherley unfallen wir ſchon bey

unſerem Urſprunge unterworffen ſeyn, wenn uns
GOtt im Finſtern und im Verborgenen bereitet, wie
leichte da der Mutter Leib auch ſchon ein Grab wer
den, oder ſie ſelbſt ber der Geburths-Arbeit zu Gra
be gehen konne; Wer das lieſet, und darauf mer—

cket
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cket, was JEſu Mund ſaget: Ein Weib, wenn ſit pt tsvat.
gebiehret, w hat ſie Traurigkeit; und dabey ernſtlich
erweget, wie ſauer man ſeiner Mutter worden iſt,
der ſollte ja wohl einſehen, daß man da beſonders der
Hulfe GOttes nothig habe, und daß GOtt es ſey,
dem man mit unſerm Heylande, der gebohren iſt von
„tintm Weibe, nachruhmen muſſe: „Du haſt mich rr 2z. v. i0.
„aus meiner Mutter Leibe gezogen. Du wareſt Saui.
„meine Zuverſicht, da ich noch an meiner Mutter
„Bruſten laa! Auf dich bin ich geworffen aus Mut—
„ter Leibe! Du biſt mein GOtt von meiner Mutter
„Leibe an.

2. Wenn das Kind zur Welt gebohren iſt, den? jon.rs.vat
cket die Gebahrerin nicht mehr an die Angſt. Aber
daran muſſen Chriſtliche Eltern billia dencken, daß
ſie ihr Kind zur Tauffe befordern. Ein Kind aber,
das man zur Tauffe bringet, wird dem HErrn aege—
ben. Es tritt in den Bund eines guten Gewiſſens uretgaat.
mit GOtt. GoOtt verſpricht ihm: Er wolle um des
blutigen VerdienſtesC Hriſti willen Schuld und Stra
fe erlaſſen. Daſſelbe zu ſeinem Kinde annehmen,
wider ſeine geiſtliche und leibliche Feinde beſchutzen und

in Zeit und Ewigkeit gluckſelig machen. Der Menſch
machet ſich anheiſchig: Er wolle dieſe Freundſchaft
GOttes mit demuthigem Dancke erkennen. Den
Satan vor ſeinen abgeſagten Feind halten, allen ſei—
nen Wercken und Weſen im gantzen Leben abſagen,
den Dreyeinigen GOtt zu ſeinem Vater, Erloſer und

troſten
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troſtenden Fuhrer annehmen, und ſich ihm mit Leib
und Seel zu willigem Gehorſam ergeben. Wenn dis
geſchiehet, iſt das nicht eben ſo viel als ob Vater und
Mutter von ihrem Zweige ſprechen: Jch gebe ihn
dem HErrn wieder ſein Lebenlang.

z.) Jſt es aber auf Lebenslang, was iſt
wohl mehr nothig, als eine treue Sorgfalt der El—
tern, ihre Kinder auch in dem Bunde zu erhalten, die
empfangene Tauf-Gnade zu bewahren, und ſie dahin
anzuweiſen, daß ſie dem HErrn ihre theure Gelubde
bezahlen. Das heißt ſein Kind dem Teufel und der
Welt weanehmen und ſeinem GOtt hingeben, als ein
durch JEſu Blut theuer erworbenes Eigenthum, daß
er es auein behalte zu ſeinem Dienſt immer und ewig
lich. Jn der ſeligen Arbeit muſſen ſie fortfahren, ſo
lange ſie konnen, oder es nothig iſt. Nicht genung
in der Taufe dem HErrn angeloben. Gelobet und
haltets! Kinder ſind zarte Pflantzen, die mit guter

erov.aazus. Zucht wollen erzogen ſeyn. Wie man einen Knaben
gewohnet, ſo laſſet er nicht davon wenn er glt iſt.

4.) Jch laugne es nicht, daß ſich die treue Sor
ge liebreicher Eltern wie ihre Liebe (welche der Grund
aller Pflichten iſt) auch auf den Leib und leiblichen
Umſtande der geliebten Jhrigen erſtrecke. Verſorget
ſie mit dem, was ihnen in der Jugend, und wenn

2 Cor. ia.v ſie erwachſen, dienlich iſt. Denn es ſollen nicht die
14.

Kinder
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Kinder den Eltern Schatze ſammlen, ſondern die El—
tern den Kindern, doch ohne Geitz und ohne Abbruch
ihrer eigenen Verpflegung. Oder, wenn das nicht
geſchehen kan, ſo ſorget doch vor Koſt und Kleidung.
Sie ſind euer Fleiſch. Und memand hat jemahls ſein
eigen Fleiſch gehaſſet, ſondern er nahret es und pfle—
get ſein. Der Eltern Gutigkeit pflantzet in die Kin? gpheſz.nas
der Geſchicklichkeit  Wendet an ſie einen Theil eu—
rer Guter. Jhr Gehorſam, ſo ſie redlich ſind, wird
die Zinſe ausmachen. Pfleget und wartet ſie, wenn
ſie kranck ſind, ihre Geſundheit und Leben wird euch
troſtlich ſeyn. Haltet ſie an zur gebuhrlicher Arbeit,
damit dem ſo ſchadlich als ſchandlichen Mußiggange
geſteuret werde. Erwachſen ſie, ſo haltet ſie ihrer Ge—
burth nach zu einem gewiſſen Gewerbe, oder Hand—
thierung; Laſſet ſie lernen, wozu ſie am meiſten ge—
ſchickt zu ſeyn ſcheinen, und laſſet dabey die Erfor:
ſchung ihrer Neigung nicht aus der Acht! Gezwun—
gene Handthierung und gedrungene Heyrath haben
gemeiniglich gleichen Ausgang. Die Kinder ohne
Beruf dabin gehen laſſen, ubergiebet ſie der Verſu—
chung. Und ſie zu etwas zwingen, dem Unglucke.
Ein Kind das zu gar nichts angehalten wird iſt wie
ein Acker, der Brache lieget. Was wollet ihr ernd
ken, wo ihr nichts geſaet. Vielleicht das Unkraut
der Boßheit und des Ungehorſams? Was ſoll ich
mehr ſagen? Es iſt billig, daß ihr wegen ihrer Ver—
heyrathung ſorgfaltig ſeyd, wie Abraham vor ſeinen

C Sohn
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ven. aa.vʒ. Sohn Jſaac und nachgehends Jſaac vor Jacob.
C. g v. 1 Jeremias ſchrieb an die gefangene Juden zu Babel:
jerzo v. Nehmet euren Sohnen Weiber, und gebet euren Coch

Tob. 10  v.i

Matth.G6.vJ

Eph. 6.v. 4.

tern Manner. Es iſt billig, daß ihr euren Kindern,
wo es ſeyn kan, mit einer Ausſtattung nach Vermo—

gen unter die Arme greiffet. Raguelgab ſeinem Ey—
dam dem jungen Tod ia die Helffte ſeiner Guter. Al—
lein meinet ihr, daß ihr hiermit curer Pflicht ſchon
ein Gnugen geleiſtet? Mit nichten. Jhr werdet mit
dem allen ihre leibliche Wohlfahrt beſorgen, und
ſie der Welt zum Beſten und Rutzen geben, aber
was wird das helffen, wenn ihr inwendiges nicht ge—

beſſett iſt?

g.) Wer ſtine Kinder dem HErrn giebt, der
traget für ihre geiſtliche und ewige Wohlfahrt die mei—
ſte Sorge. Wie manchem Kinde ware es beſſer ge—
weſen, wenn es tauſend oder mehr Thaler weniger

okterbet, und man hatte ihm Schatze geſammlet, die
nicht Motten und Roſt freſſen, oder die Diebe ſteh—
len konnen. Wie weit mehr Fruchte von Ruhm und
Freude wurden die Eltern geiehen haben, wenn ſie
ihm in der Jugend, GOttes Hoheit, der Welt Ei—
telkeit, und unſers Lebens Nichtigkeit hatten bekandt
machen laſſen. Wollet ihr wiſſen, wie ihr ihnenam
beſten rathen konnet? Ziehet ſie auf in der Zucht und
Vermahnung zum HErrn. Die Vermahnung ge—
het auf wahre Gottſeligkeit, Liebe zu GOtt und ſei

nem
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jem Worte, Grundlegung und Befeſtigung in der
einen Religion. DieZucht beziehet ſich auf lobl. Sitten

wohlanſtandigen Tugenden. Die Gnade des HErrn
an wohl allein unſere Seele andern, unſeren Verſtand
rleuchten und unſernWillen heiligen. Aber durch eine
echtſchaffene, und wohl eingerichtete Erziehung kan
zas Gemuthe der Minſchen bereitet werden, die Gna—
e deſto williger anzunehmen. Ein weiſer Unterricht
an viele von den Hinderninen aufraumen, die ſich
onſt im Menſchen dem Rune des HErrn widerſe—

AJ

4

zen. Man kan in der erſten Jugend das Hertze wie
inen Acker zurichten, daß es den Saamen der Wahr
jeit hernach ohne Widerwillen empfangt, beſſer be-
wahret, und freyer bey ſich wircken laſſet. Wohl,
wenn es zu der Zeit geſchiehet, da der Menſch noch
kan regieret und gebeuaet werden. Wer bis auf die
Jahre wartet, wo die Natur ſich geſetzet, und ihre ei
gene Schwachheiten durch die Unarten der Welt ver
groſſert, der hat eben ſo thoricht gehandelt, als der,
welcher einen gefahrlichen Feind hat recht zu Kraff
ten kommen laſſen, ehe er ihn angreifft. Wer Luſt
hat, der Gottſeligkeit und Tugend die Hand zu bie—
ten, muß beh der Jugend fruhzeitig ſeine Bemuhung
anwenden, daß der innerliche Widerwille der Natur
gegen den Willen des HErren gebrochen, und die Hal
ſtarrigkeit des Hertzens durch keine Hulffe von aunenJ

geſtarcket werde, daß die Jugend in Zeiten dencken
lerne, und den Verſtand pon ſichtbaren Dingen ab
ziehe, daß ihr, GOtt, die Welt, der Menſch und

K2 die
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die Goltſeligkeit, welche zu allen Dingen nutze iſt, in
ihrer rechten Geſtalt und wahren Schonheit bekandt

1. Tim.a.v.s. werdt.

6.) Und wie viel gute Arbeiten ſind zu dem al—
len erforderlich! Hier darf es nicht mangeln an einer
fleißigen Aufſicht. Laſſet man das Auge wachen
uber ſeine Guter, daß man nicht Schaden leide, wie
viel mehr uber unſere Kinder, die Fleiſch von unſerm
Fleiſch. An ihnen kan man Ehre oder Schande,
Freude oder Hertzeleid erleben, und ſie einſt im Him—
mel oder in der Holle ſehen. Wollet ihr nicht betru—
bet werden, ſo habet Acht, was ſie thun, wozu ſie
geneigt ſind, was vor Geſellſchaft ſie ſuchen, und wie
ſie ſich ſonſt verhalten. Verlaſſet euch nicht blos auf
Lehrmeiſter und Geſinde. Brauchet eure eigene Au—
gen, wahrzunehmen wie eure Pflantzen aufwachſen.

Wehret der Ungezogenheit durch liebreiche Ermah
nungen. Jhr habt die Sunden-Kranckheit auf eure
Kinder gebracht, ſo ſeyd ihr auch ſchuldig ihnen Mit
tel wider dieſes Gift beyzubringen. Auguſtinus ruh—
met von ſeiner Mutter Monica, daß ſeine Wieder
geburt ihr mehr Muhe gemacht, als ſeine leibliche Ge

2. Tim.ez. burt; Die Mutter Timothei unterrichtete ihren
as. Sohn. von Kindheit auf. Sie reichte ihm nicht al—

lein die Bruſte zur Nahrung, ſondern auch die lau
r. eg. is. tere Milch des Wortes. Leget bey Zeiten einen gu

V. 12. ten
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ten Grund aufs kunftige, daß eure Kinder mit Oba
dia von Jugend auf lernen GOtt furchten.

Wehret der Boßheit durch maßige Zuchti— S—
gung. Haſt du Kinder, ſo zeuch ſie, und beuge ih—
nen den Hals. Haſt du Tochter ſo bewahre ihren? 6. .53.
Leib, und verwohneſie nicht. Jſt deine Tochter nicht S—
ſchamhaftig, ſo halte ſie hart, auf daß ſie nicht ihren
Muthwillen treibe, wenn ſie frey iſt. Wer ſein Kind
lieb hat, der halt es ſtets unter der Ruthe. Wer
aber ſeinen Kindern zu weichiſt, der klaget ſeine Strie—
men, und erſchrickt, ſo oft es weinet. Ein verwohnt
Kind wird muthwillig, wie ein wild Pferd. Da—
vid wollte den Adonia nicht bekummern zu ſeiner
Zeit, daß er hatte geſagt: Warum thuſt du alſo?
Drum wollte er ſeinem Vater nach der Crone greif—
fen. Waltet mit Anſehen uber euren Kindern.
Seyd gelinde, aber nicht zur Verzartelung. Wer kroviz.va
ſeine Ruthe ſchonet, der haſſet ſeinen Sohn. Zuch
tige deinen Sohn, ſo wird er dich ergotzen und deiner
Seelen ſanfte thun. Ermüntert ſie durch eine gute c.eg. i,.
Anffuhrung. Tugendvolle Beyſpiele machen einen
guten Eindruck zur Nachfolge. Tobias erfuhr das
an ſeinem Sohne. Wenn aber Eltern ihren eigenen
Ermahnungen zuwider leben, lernen die Kinder ſolche
verachten. Wenn ſie zur Nuchternheit anweiſen,
und ſelbſt Wein-Schlauche ſeyn, von der Gottes—
furcht reden, und GOtt mit ihrem Leben laſtern, was

K3 iſt
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iſt es Wunder, wenn jener ungerathene Sohn ſpricht:
Mache ichs arg, wo habe iches von euch gelernet.
Der Vater iſt ein Spiegel, nach deſſen Vorſtellung
ſich das Kind geberdet. Drum leuchtet mit einem
guten Exempel, und helffet ihnen mit

Gebethe. O wie viel hat das geholfen, als
Gen.i7.as. Abraham vor Jsmael bat, und Monica vor ihren

Sohn flehete. Sie wuſte dahero voll Vertrauen.
Impolſibile eſt, Filium tot Lacrymarum poſſe perire.
Ach! bittet den HErrn, daß unſere Kinder vor den
anſteckenden Seuchen der boſen Zeit verwahret blei
ben, daß wie ſie euer Ebenbild am Geſichte, alſo
GOttes Gleichniß an ihren Seelen tragen, und Ge—
faſſe ſener Ehren ſeyn mogen.

NAlsdenn werdet ihr eure Kinder auch dem
HErren wieder geben in deren Tode. Zwar ſchei
net es hier, als ob man die Seinen dem HErrn nicht
wieder gebe, weil Er ſie ſelber von der Welt wegnim̃t

und abfordert. Jedoch wir konnen auch das GOtt
geben, was Er nimmt, wenn man es Jhmgerne ab
folgen laäßt. Jn deine Hande uns geben wir,

nieb auai.o GOtt, du lieber Vater. Mit Hiob ſagen
konnen: Der HErr hats gegeben, der HErr hatsge—
nommen. Der Nahme des HeErrn ſey gelobet.
Das heißt GOtt alles geben. So lange mau ſeine

Kinder
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ſeyn und bleiben allezrit. Hier iſt nichls beſtandiges.c

Das beſte kan boſe, der Menſch verfüvret diee neteggren
der verderbet werden. Die 2le,/ legt heimlch thre Strickete lud Nacht B.
zu jederzeit. Boſe Exempel verderben gute Sitten,
uno die Jugend hat das meiſte von dieſer Anfechtung
zu leiden. Aber dort iſt man weg von allen dieſen
Veranderungen. Dort lebet man beſſer, als jene
Verlobte GOttes in den Tagen des alten Bundes.
Dort iſt man vollkommen heilig und unſchuldig, das
Leben iſt ewig. Unſere Kinder konnen uns nicht mehr
durch ihren Abſchied betruben, ihrer Tage werden
viel. Sie bringen ſie bey GOtt zu, und ihre Herr
lichkeit hat kein Ende.

Doch bey aller dieſer Sorafalt treuer Eltern Derandere
um das zeitliche und ewige Glucke ihrer Kinder muß dei.
doch GOtt das beſte thun. Des Vaters Segensze.z.v. tt.
bauet den Kindern Hauſer. Aber GOtt muß den
Grund legen. Darum laſſet uns nun, obgleich mit
wenigem betrachten. Den Segen des himmli—
ſchen Vaters uber alle beyde.

Wie groß iſt der Gottliche Segen uber Kin

der



24 Die geſegnete Sorgfalt treuer Eltern ihre Kinder

der, welche die Zucht annehmen, in der theuren Zu—
ſage: Auf daß dirs wohlgehe, und du lange
lebeſt auf Erden.

1.) Paulus hat lange dis als was beſonderes
andgemercket, daß GOtt dieſem Gebothe eine Verheiſ

kpbet.s.va ſung beygefuaet: Ehre Vater und Mutter. Das
iſt das erſte Geboth, das Verheiſſung hat. Sonder

kcroz.v.rz. Zweifel hat nch der HErr, der ſich wie ein Vater uber
ſeine Kinder erbarmet, nach der Art der Kinder ge—
richtet, welche man mit Verſprechen des guten zum
Gehorſam zu locken pfleget. Und weil ne vornem—
lich ihr junges Leben lieb haben, und gerne wollen,
daß es ihnen wohl ergehe, ſo hat GOtt ſein gnadi
ges Anerbieten darnach eingerichtet. Hernach aber
auch wohl in der Abſicht, zu zeigen, wie viel daran
gelegen ſey, daß man ſich ihm ergebe.

2.) Das lange Leben, was Er zuſagt, iſt entge—
gen geſetzt dem Fluche uber die Ungehorſamen und
Widerſpenſtigen, welche Baſtarte ſind und nicht GOt
tes Kinder. Dieſe werden oft in der beſten Blute
der Jahre dahin geriſſen, daß ſie ihre Tage nicht zur
Helitte bringen. Hingegen ſoll das lange Leben ge
horiamer Kinder begluckt und vergnugt ſeyn. Zwar
muß man dis nicht blos und allein von ieiblichen Wohl
thaten und irdiſchem Wohlergehen verſtehen; Die
fromſten Kinder haben oft das wenigſte zu genieſſen.

Der
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Der geiſtliche Segen in himmliſchenGutern iſt hierben
beſonders mit eingeſchloſſen, durch deren Genuß das
muhſelige Leben auf Erden uns erſt recht angenehm ge
macht wird.

3z.) Denn frehlich iſt auch dieſe Zuſage GOttes,
ſo allgemein ſie lautet, dennoch gleich andern mit der
Bedingung des Creutzes abgefaßt. Wenn Ott aus
heiligen Urſachen vor gut vbefindet, ein frommes Kind
fruhzeitig von der Welt zunehmen, damit ſeine Sin—
nen von der Einfalt in ChHriſto nicht verrucket werden,
oder wenner hicr allerley Leiden verhanget, als heilſa—
me Verwahrungs-Mittel, daſſelbe von der Welt unbe—
fleckt zu erhalten, io kommt es zu dem rechten langen
das heißt unaufhorlichen Leben, und groſten Wohlſtan
de in der Ewigkeit. Je mehr es hier gelitten, deſto mehr sap. 4.. 10.
wird es dort verherrlicht. Es wird weggerafft vor
mehrernUnglucke. Seine Seele gefallt GOtt wohl,
darum eilet er mit ihm aus dieſem boſen Leben. Es iſt
dadurch bald vollkommen worden. Und wer mag ſich
beſchweren, der fur das zeitliche ein ewiges Leben erer
bet, und fur irdiſches, das heißt: vergangliches Glucke
eine uber alle maſſen wichtige Herrlichkeit im Himmel
erlanget?

69 Nicht weniger ſorget GOtt fur treue und from
me Eltern in Zeit und Ewigkeit. Er ſchafft

1. )Daß durch ihre wohlgezogne Kinder ihnen und

D viel
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viel tauſend Menſchen gerathen wird. Und das ge—
ſchiehet durch GOtles Segen. Bey redlicher Aus—
rich:ung ihres Amtes haben ſie ſich des anzunehmen,

ecri2vag. was Pſ. 112. mit Vergnugen geleſen wird: Wohldem,
der d.n HErrnfurchtet, der groſſe Luſt hat zu ſeinen Ge—
boten, des Saame wird gewaltig ſeyn auf Erden. Das
Geſchlechte der Frommen wird geſegnet ſeyn. Reich—
thum und die Fulle wird in ihrem Hauſe ſeyn, und ihre
Gerechtigkeit bleibet ewiglich. Wie viel Menſchen
wurden erhalten durch die Vorſorge des klugen Jo—

Een aur. ſephs, den GOtt zu einem groſſen Herrn gemacht, daß
d. z.. er konnte Vater und Bruder ernahrn. Samuel war

is ao. angenehm bey GOtt und den Menſchen. Der HErr
war mit ihm, und gantz Jſrael von Dan bis Berſaba
erkannte, daß Samuel ein treuer Prophete des OErrn
war. So machet 2.) GOttes Segen, daß wohl ge
rathene Kinder der Eltern Freude ſeyn in dieſer und der
zukunftigen Welt. Unter den neun Stucken, die Sy—

syras. vao. rach in ſeinem Hertzen hoch zu loben halt iſt dis das er
ſte: Ein Mann der Freude an ſeinen Kindern hat, und
deſſen darf man nicht weiter Zeugniß. Wenn auch nicht
Noa mit Sem und Japhet, Abraham mit Jſaac,
Jſaac mit Jacod, Jacob mit Joſeph, Zacharias
mit Johanne, Eunicke mit Timotheo, als unverwelck—
liche Beyſpiele da ſtunden, ſo wurden doch alle recht—
ſchaffene Eltern Ja ſprechen. Jn unſern betrubten
Zeiten iſt es zwar leider ſo weit kommen, daß manche
Eltern bey vielen Kindern ſich theils ſchamen, theils

ang
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angſtigen mochten. Jenes wegen des Vorwurfs der
argen Welt. Dieſes wegen der beſchwerten Zeiten,
auf welche uns die Gottliche Vorſehung aufbehalten.
Aber laſſet euch das nicht irren, GOtt ergebeneHerzen!
Sehet eure fromeKinder an als Ehren-Saulen, durch
welche euer Nahme nach dem Tode unſterblich wird.
Als eine gewiſſe Romerin ihre Kleinodien mit groſſer
Pralerey der edlen Cornelia vorzeigte, hielt dieſe mit ih
rer Antwort ſo lange inne, bis ihre Kinder aus der
Schule kamen, und alsdenn ſagte ſie: Ethæc ornamen-
ta mea! Und das ſind meine Kleinodien! Warum wol
let ihr wegen ihresllnterhalts undFortbringens angſt
lich ſorgen? Der ſie gegeben, der wird ſie auch erhalten.
Der dem Vich ſein Futter giebt, denen jungen Raben,
die Jhn anruffen, der wird mir, der ich bin ſein Kind, ſo
viel beſcheren, daß ich nach Nothdurft mich kan kleiden
und ernahren. Wer GOtt zum Vater hat, dem kanes
nicht ubel gehen; Er kan aus dieſen jetzt noch zarten
Reiſern Stecken und Stabe machen, die euch in der
Schwachheit des Alters einſt unterſtutzen. Will Er
es aber auch nicht thun, ſondern ſie eher und vor euch
von dieſer Welt wegnehmen, ſo wiſſet ihr, daß ſie in ſei—
nem Schoos am beſten aufgehoben. Wird das nicht
Freude ſeyn, wenn was der Cod entnommen, dort wird
entgegen kommen und jauchtzend holen ein? O daß wird
Freude ſeyn! Viel werden kommen vom Morgen und Mettk.8.v.1

de 12.vom Abend, und mit Abraham, Jſaac und Jacob im
Himmelreich ſitzen, aber die Kinder des Reichs werden
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Zueignung.
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ausgeſtoſſen in die auſſerſte Finſterniß hinaus: da wird ſeyn
Heulen und Zahnklappern.

3.) Die Verdammniß der ungerathenen Kinder ſolt
denen Eltern nicht zugerechnet werden, die nicht ſchuld ſind an
ihrem Verderben. Wenn GOttliebende Eltern an Chriſt—
licher Zucht nichts ermangeln laſſen, und gleichwohl das Her—
tzeleid erleben, daß das, was ihnen zu erquickendem Troſte
werden ſollte, zu einem Schwerdte vor ihre Seele wird, ſo
konnen ſie bey einem guten Gewiſſen ihre Beruhigung in dem
Gottlichen Zeugniſſe finden. Welche Seele ſundiget die
ſoll ſterben. Der Sohn ſollnicht tragen die Miſſethat des
Vaters und der Vater ſoll nicht tragen die Miſſethat des Soh
nes. Sie mogen dabey die Geſchlechter der groſten Heiligen
anſehen; Owas vor DornBuſche und bittere Wurtzeln ſind
da aufgewachſen. Ja wer tragt mehr Schandflecken undun
gerathene Kinder, die von Jhm abgefallen, als der himmli—
ſche Vater? Dem mogen ſie ihre Sache befehlen, und deſto ei
friger beten, daß die, ſo aus der Art geſchlagen, bekehret, und
ihre Seelen errettet werden.

Os iſt klaglich, andachtigen Freunde, ungehorſame Kin
W der ſehen, die ſich auf mancherley Weiſe an dem vierdten
Gebot verſundigen, und anſtatt des Segens den Fluch anzie
hen: Wer ſeinem Vater oder Mutter fluchet des Leuchte wird

kwov.ao.v.o verloſchen mitten im Finſterniß. Aber es iſt auch betrubt ſol—

Laech. 16.
v. 44

che Eltern kennen, die anſtat, ihre Kinder dem HErrn zuge—
ben, ſolche der Welt und dem Teufel, wie die Henden dem Mo
loch aufopfern, und nicht nur durch Verzartelung das Un—
kraut wachſen laſſen, was ſie ausgaten ſolten, ſondern ſie wohl
gar auf mancherley Weiſe recht dazu anhalten, daß ſie boſes
thun. Man hat noch in lebendigen Exempeln das alte Sprich
wort: Die Tochter iſt wie die Mutter. Schrecken und Ent—
ſetzen muß ein redliches Hertzankommen, wenn man wahr

nimmt
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nimmt, wie elende heut zu Tage bey ſo vielen die Kinder-Zucht
beſchaffen. Die wenigſten bekummern ſich um den wahren
Wohlſtand. Wie ſie ſelbſt nur irdiſch geſinnet ſind, ſo iſt auch
die meiſte Sorge auf den Leib der Kinder gerichtet. Und wenn
ja einige Eltern mehr Sorge tragen, ſo iſt ſie etwan auf das
Gedachtniß der Unmundigen gerichtet, daß ſie ihnen etliche
Spruche und Gebete beybringen, dabey aber vergeſſen, den
Verſtand recht unterweiſen zu laſſen und ihrenWillen zu beu:
gen. Ein Theil der Menſchen wird gar nicht erzogen. Ein
Theil ubel, und zum Schaden der wahren Weißheit. Die
Alten, anſtat, daß ſie die jungen Jahre derer, die ihnen GOtt
gegeben, dem HErrn heiligen ſolten, machen durch ihre boſe
Exempel aus ihnen Kinder der Hollen, zwiefach mehr als ſie
ſelbſt ſind. Mankonte der Gottſeligkeit einen Sieg nach dem
andern verſprechen, wenn man ſich angelegen ſeyn lieſſe, die
zarten Hertzen der Jugend zu deren Hochachtung und Aufnah
mezu bereiten. Aber was wird weniger geachtet! Das
Hertze magdie heßlicheGeſtalt behalten, die es von Natur hat.
Man ſuchet ihnen lieber die Kunſt beyzubringen, der Welt zu
gefallen, Ehre und Anſehen zu erlangen, und Guter zu ſamm—
len. Owie vieleEltern, wo ne anders in ſich ſelbſt gehen, wer
den hier Urſache ſinden, ſich zu ſchamen und vor GOtt zu de—
muthigen! Owie vielKinder werden ſich ſelbſtanklagen müſ
ſen, wenn ſie vor dieſen Spiegel treten. Einjeder prufe ſein
Selbſtwerck und ſpreche mit einer Gottlichen Traurigkeit, die
da wurcket zur Seligkeit eine Reue, die niemand gereuet:
HErr! gedencke nicht der Sunden meiner Jugend, noch aller ec 25. v.7
meiner Uebertretung. Bey wahrer Buſſe ſtehet der Weg
offen zu erwunſchter Erhorung. Faſſet das blutige Verdienſt
JEſu Chriſti, der nicht nur ſeinem himmliſchen Vater gehor Lue.2.v. z1.
ſamgeweſen bis zum Tode, ſondern auch ſeinen armen Eltern
auf Erden unterthan worden. Man laſſe den alten Sinn
brechen, und ſuche erſt ſelbſt beſſer zu werden durch dieGnade,

D3 damit



zo Die geſegnete Sorgfalt treuer Eltern ihre Kinder

damit man auch Kinder anweiſe dem HErrn zugefallen Kei
ner ſeh hier gegenwartig, der auf den Befehl des Allerhochſten
mit jenem Sohn ſpreche: Ich wills nicht thun: oder wie der

Mattk.ar. andere: HErr! Ja, und ging nicht hin. Vielmehr ſey unſer
v.29 zo. Entſchluß: Alles was du mir geſaget haſt, mein Vater, das will

Tob. j. v. 1 ich thun.

Erlaubet mir, daß ich noch ein Wort zu denen ſage, die
entweder auſſer der Ehe leben, oder in der Ehedoch ktine Kin
geſehen, oder ſie durch den zeitlichen Tod ihrem Scho—
pfer und Erloſer wieder gegeben haben: Thut das an fremden
Kindern, was ihr thun wurdet an euren eigenen. Esfehlet
nicht an Gelegenheit. Jhr habet allezeit verlaſſene Wayſen
unter euch: Jhr ſeyd ſelbſt zum Theil Pfleger und Vormun—

1.Timv.4 der, zum Theil. hauß Vater und Hauß-Mutter. Wiſſet daß

V. 10.
Mattb. is. ihr ſchuldig ſeyd eure Hauſer gottlich zu regieren. Sehetzu,

Sen.aa.v. as. daß ihr nicht jemand von dieſen Kleinen verachtet. Wir ſind

alle eines Mannes Sohne und Tochter. Haben wir nicht al
Mil.a2.v. io. le einen Vater, hat uns nicht ein GOtt erſchaffen? Gebet ihm

die Ehre, daß ihr ihm kindlich gehorchet, daß ihr Furſprecher
ſeyd ſeiner Sache undWahrheit unter einem verkehrten Ge
ſchlechte, daß ihr alles Gute ihm zuſchreibet, ſeines Nahmens
Preiß uberall ausbreitet, und gar leidet nach ſeinem Willen:
Damit Ereuch nicht zu Rede ſetzen und fragen muſſe: Bin
ich Vater, wo iſt meine Ehre?

al. 1..6. Wer Gott ehret, den will Er wieder ehren. Das Ge
dachtniß der gerechten Vater bleibet auch nach ihrem Tode im
Segen. Man erinnert ſich ihres Gluckes, welches denen Kin—
dern zu beſonderem Troſte gereichet. Man dencket an ihre
tugendhafte Auffuhrung, welche demNachkommen zu einem
Exempel geſetzet wird. Es iſt ein Elend zu wiſſen, daß man bo
ſe Vorfahren gehabt. Fromme Kinder nahen mit ſchwerem
Hertzen zu der verfluchten Grab-Statte, wo die Aſche ihrer

ver
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verdammten Vor-Eltern verwahret wird, auf den Tag des
Gerichtes. Beyeinerjeden Erneurung ihres Gedachtniſſes
reget ſich ein neuer Schmertz in denen Seelender Hinterblie—
benen. Es iſt wahr, gebohrenſeyn von gottloſen Eltern, de—
nen ſelbſt beſſer ware, daß ſie nie gebohren waren, das kan zu
manchen Beſturtzungen Anlaß geben. Gleichwohl kan ich
doch auch nicht einſehen, wie frommen Kindern einiger Nach
theil zu wachſen konte. Es wird doch in der gantzen Freund—
ſchaft einer ſeyn, der nach JEſugeheiſſen. Geſetzt, man findet
gar keinen, ſo bleibet es dabey, der Gerechte wird ſeines Glau—
vens leben oderwiebereits geſaget iſt: Der Sohn ſoll nicht
tragen die Miſſethat des Vaters. Hingegen welch einTroſt!
aus einem Geſchlecht herſtammen, das GOTT will geſegnet
wiſſen, und das Lob zu ſeinem Eigenthum haben: Dubiſt ei—
nes frommen Mannes Sohn! Du biſt aus einem guten Ge—
ſchlechte: Gedencket an eure ruhmwurdige Vorfahren, der
ſelben Ende ſchauet an, und wandelt ihrem Glanben nach, ſo
wird der GOttdesFriedens mit euch ſeyn, nach ſeiner Zuſage:
Jch will dein GOtt ſeyn, und deines Saamens nach dir.

Aufeinen ſo feſten Grund kan der Segen der ſterbenden
Vater ſicher bauen. Jacobs Wunſch die beſte Verlaſſenſchaft.

Siehe ich ſterbe, und GOtt wird mit euch ſeyn. Betrub genas var.
ten Kinder, die ihr Leide traget uber den Abſchied frommerEi—
tern. Euer Trauren iſt gerecht zu nennen, aber trauret nicht
alzu ſehr, wie die, ſo teine Hoffnung haben. Hier ſeyd ihr uber
ihren Verluſt genugſam getroſtet. Vaterloßiſt eben ſo viel
als troſtloß. Doch nur bey der Welt, dem Himmeldeſto an—
genehmer, Vater und Mutter verlaſſen mich, aber der HErr
nimmt mich auf.

Jhr Eltern! Nehmet hieraus gleichfalls ein koſtliches
Labſal, welches den bittren Geſchmack des Todes verſuſſen
kan. Eure Schmertzen vermehren ſich durch den klaglichen
Anblick der Geliedten, die ihr mit eurem Sterben betrubet.

Euer
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Euer Hertz wird zweymahl gebrochen, einmahl durch den
Jammer der unverſorgten Kinder, hernach durch die Gewalt
des Todes. Jhr ginget gerne aus der Welt, wenn es nur in
Begleitung derer, die an eurem Hertzen liegen geſchehen kon—
te. Auſſer dem iſt nichts, was eure Gemuths-Ruhe ſtohret.

Kom. g.v. Nun ihr ſeyd gerecht worden durch den Glauben, ſo habt ihr

Friede mit GOtt. GOtt iſt verſohnt, das Gewiſſen beruhi—
get, das Haus beſtellet. Jhrſehet den Himmeloffen, und eu—
er Geiſt ſehnet ſich nach der Aufloſung, von der Hutte des Lei—
bes, die ihn hier gefangen halt. Eine Bekummerniß iſt noch
ubrig. Das Elend der Unerzogenen. Ach wowerden mei—
ne Lieben nacheinander hin verſtieben! ſie werden kunftig
ſeyn als Schaafe, die keinen Hirten haben. Doch was darf
es dieſer Sorgen! Faſſet eure Seele mit Geduld, und laſſet
euer Hertze befreyen von dieſen angſtlichen Bekummerniſſen.
Werffet euer Anliegen auf den der geſaget hat: Euer und

Aa 2. v. zo. Ruer Rinder iſt die Verheiſſung. Jhr konnet gelaſſen
von hinnen gehen, da ein ſo machtiger Vormund eure Stelle
vertretenwird Jhre Wohlfahrt wird ohne euch beſtehen
konnen. Der Vater, der allein Unſterblichkeit hat, lebet noch.
Drum beſcheidet euren Erben, einen GOtt, der nicht kan
ſterben.

K un ich will euch dem empfehlen,
 Derr ſich unſern Vater nennt,

Der die Thranen pflegt zu zehlen,

Deſſen Hertz vor Liebe brennt,
Der wird euch in eurem Leid
Troſten und zu ſeiner Zeit

An den Ort derSelgen fuhren,
Mit ewger Klarheit zieren.

Das helffe JEſus, Amen!

At
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